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I. EINLEITUNG 


In einem Sonderdruck, betitelt „Vom ältesten Bern“, gab 
Tscuumı 1922 einen Ueberblick über „die historische Topographie 
der Engehalbinsel bei Bern“. Er berichtet darin von den ersten 
Grabungen durch UHLMANN, v. FELLENBERG und anderen 
bis zu den Anfängen der systematischen Forschungsarbeiten 
des Historischen Museums in Bern. Diese begannen 1919 und 
endigten 1937. Die Jahrbücher des Museums gaben jeweilen 
ausführlich Kunde über die Funde und Schlussfolgerungen. Die 
keltische Latene-Zeit, welche in unserem Lande von 400—58 v. Chr. 
dauerte, ist durch Dokumente aus der II. und III. Periode erwiesen. 
Gemeinsam mit den Römern bewohnten die Kelten die Gegend bis 
etwa ins dritte nachchristliche Jahrhundert. 

Beide Volksstämme beschäftigten sich neben dem Gewerbe 
auch mit Ackerbau und Viehzucht. Die Knochen der geschlachteten 
Haustiere sind in zahlreichen Wohn- und Abfallgruben zum Vor- 
schein gekommen. Küenzı (1927--30), Kun (1932) und TRAININAS 
(1935) bearbeiteten einen Teil dieses osteologischen Materials. 

Wenn ich auch noch einen Beitrag über de Rınder-Reste 
zu geben mich entschloss, so geschah dies aus folgenden Gründen: 
Vorerst schienen mir die reichen, unbearbeiteten Funde aus den 
Jahren 1936 und 1937 einigen Erfolg zu versprechen. Auch das von 
UHLMANN gesammelte Material war einladend. Endlich schien es 
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angezeigt, die durch Dorrrens’ [1947 a] Untersuchungsmethode 
erzielten Resultate über die Osteologie des Rindes auf unser 
bernisches Material anzuwenden. In ähnlicher Weise dienten als 
Vorbilder die Darstellungen von HESCHELER und RÜEGER 1942. 


Il. UNTERKIEFERHAELFTEN (Mandibeln = Md) 


Der Erhaltungszustand der Md. ıst sehr fragmentär: Mit Aus- 
nahme eines ca. 5 Monate alten Tieres kein einziges Stück mit 
aufsteigendem Ast. Nur bei Nr. 15 ist der Incisivteil nicht abge- 
brochen. Das Kinnloch ist 14 Mal erhalten. Zahl der Mandibeln 64, 
worunter 30 linksseitige und 34 rechtsseitige. Bruchstücke mit 
ganzer Backzahnreihe gehören schon zu den bessern. Schlüssige 
Vergleiche können nur unter gleichaltrigen Tieren ange- 
stellt werden. Nach dem Grad der Abnutzung der Zähne und deren 
Durchbruch ist die nachfolgende Altersklassifikation von ELLEN- 
BERGER und Baum 1926 angewendet worden: 


I. Jungtiere (juvenil) 


a) bis zum Durchbruch von M,*... 5 Monate 


b) Zee: A » M ... 6—16 Monate 

0 se „ M, ... 17 Monate bis 2 Jahre 
II. Subadulte Tiere 

Ersatz der Milchzähne . . . . ... 2—21% Jahre 
IHI Alttiereim Wachstum, 

adult . . 22. 22.2.2202, A Jahe a er 

a) Säulchen von M, noch intakt; 

b) e „ M, noch intakt; 

c) 7 „ M, + abgenützt. 


So ergab die Altersbestimmung 20 Mandibeln von Jungtieren 
(I u. II) und 44 Stück von Alttieren (III). Für die Länge der 
Backzahnreihe gelten die Alveolenmasse; sie konnte in 
13 Fällen von Alttieren ermittelt werden. 


* Bezeichnung der vollständigen Backzahnreihe: 
vorn Pis Pa Ri M, M, M, hinten 
m u — — 


Praemolaren Molaren 
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Nach den Untersuchungen von Kürxzı 1929, p. 54, lassen 
sich aus dem Material der Enge wenigstens 2 Rassen unterscheiden, 
nämlich das kleine, alte brachycere Pfahlbaurind und ein Rind 
grösseren Formates. Einige Metacarpalia scheinen zu Bos brachy- 
cephalus zu gehören, einige grosse Hornzapfen dagegen zum alten 
grossen Primigenius-Rind oder zu Eenulzuagen von primigenen 
mit brachyceren Rindern. 

Damit ist die Aufgabe der nachfolgenden Studie bereits um- 
rissen und skizziert. Es fallen somit in Betracht eine kleine und 
zwei grössere Rinderrassen, nämlich: 


1. Das kleine Torfrind = Kurzhornrind = Bos taurus brachyceros 
Rütimeyer. 

2. Das grössere Kurzkopfrind = Römerrind = Bos laurus brachy- 
cephalus Wilckens. 


3. Das grosse primigene Hausrind = Bos taurus primigenius Rüti- 
meyer. 


Das Torfrind ist unbestritten; aber Kurzkopfrind oder zahmer 
Primigenius, das sollen die nachfolgenden Ausführungen zu klären 
suchen. 

Zuerst wollen wir entscheiden, ob in den Mandibeln aus der 
Enge Anzeichen für die Anwesenheit des grossen primigenen Haus- 
rindes vorliegen. Hiezu wählen wir die Ergebnisse von einer Fund- 
stelle, in der das Torfrind, das grosse Hausrind und sogar der Ur 
nachgewiesen wurden. Es ist dies Egolzwıl2, am Wauwilersee, 
Kt. Luzern, untersucht von HEScHELER und RÜEGER 1942, 
p- 450. Leider ist von der Enge die Länge der Mandibel nur an 
einem einzigen Stück messbar (Küchenabfälle !). Als Ersatz wählen 
wir de Länge der Backzahnreihe, in der Voraus- 
setzung, dass diese auch die Grösse des Tieres einigermassen 
widerspiegle und benutzen zum Vergleich eine Fünferreihe der 
obgenannten Forscher: 


mm: 
De T a 126 7159- 177 
Zahl der Fälle: CoO DOS 7207145 450 165 
Doaolzwil2 4 6 11 6 4 2 1 
Enge-Halbinsel 2 6 3 2 - — > 
u m mcc m zul 


Torfrind A Ur 
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Folgerung: Diese Darstellung weist das Vieh von der 
Enge zu der kleinen Rasse. 

Um aus den Mandibeln der Enge-Rinder sich ein genaueres 
Urteil über Geschlecht und Rasse bilden zu können, 
müssen wir uns dahin wenden, wo sowohl das keltische 
Torfrind wie auch da römische Kurzkopfrind 
festgestellt wurden. Es ist der Boden von Genf, der diese wert- 
vollen Funde lieferte. Revırrıonp [1926] zeigte, wie dort die 
beiden Rassen getrennt in prähistorisch gut unterscheidbaren 
Schichten liegen, nämlich die einheitliche keltische in denroten 
und die römische in den darüber liegenden gelben Sanden, 
allerdings hier gemeinsam mit dem kleinen Rind. Die bessern 
Stücke daraus erhielt ich in verdankenswerter Weise von Herrn 
Direktor REvILLIoD zum Studium. 

Der Unterschied zwischen den zierlichen Mandibeln der kelti- 
schen Rasse gegenüber den wuchtigen Kiefern der römischen 
Rasse ist in die Augen springend. Eine ähnliche schwere Mandibel 
ist auch Nr. 1 von der Enge; ich wies sie anfänglich als die grösste 
dem „primigenen Hausrind“ zu. Ein genauer Vergleich zeigte die 
grosse Uebereinstimmung mit dem Kiefer aus Genf trotz der 
schlechteren Erhaltung. Damit ist, wenigstens nach den Kiefern 
zu schliessen, die Existenz des primigenen Haus- 
rindes auf der Engehalbinsel höchst un- 
wahrscheinlich geworden. 

Vor den speziellen Massangaben mögen die zu vergleichenden 
Mandibeln ihrem Aussehen nach kurz beschrieben werden: 


a) Genf 1[1926a, p. 74]. Linke Mandibel. Altersklasse III c, &. 
Alle Zähne vorhanden mit Ausnahme der Ineisiven. Länge 
des U.K. 380 mm. 


b) Genf II. Rechte Md. Aufsteigender Ast und Incisivteil ab- 
gebrochen. Altersklasse III c. Von den P nur die Alveolen. 


c) Enge Nr. 1. Linke Md. Aufsteigender Ast und Incisivteil 
abgebrochen. Kinnloch erhalten, wie auch P,, P, und M}. 
Altersklasse IIIc, g. 


d) Rezenter Simmentaler Stier. Sammlung Berner 
Naturhist. Museum. Basilarlänge des Schädels 466 mm. 
Länge des Unterkiefers 397 mm. Altersklasse III a. 
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e)—g) Genf. 


Ə 


Um den Gegensatz zu zeigen, lassen wir auch 


noch die 3 Md. aus den roten Sanden der Latènezeit 
von Genf folgen. 


Bo 


s 
Mandibeln 


i 


| Länge der Mandibel . 


| Länge der Backz 


ahn- 
reihe ae 


| Länge der Molarreihe| 


Länge des Prämolar- 


| Länge des zahnlosen- 


| 
| 
| reihe 
| Teils 


Hinterrand Kinnloch 
bis P, vorn 


Kleinste Höhe des 
Diastemas . 


Breite der Lade unter 
Mı 


Breite der Lade unter 
M, 


Breite des aufsteigen- 
den Astes 


Dicke der Lade bei 
der kleinsten Höhe, 
des Diastemas 


Dicke der Lade 


unter 
M, T 


Dicke der Lade unter 


M, 


! 


ı Altersklasse 


Rasse . 


a) ORT d) 
Genf 1 |Genf 11| Enge 1| Sim, 
öm. orn ezen- 
me Cal- Irue Cal-, os i ter 
Vin g | vın Stier 
| | 
puj = 3 
| 
145 141 | 144 195 
92 TE 97 
| 
| | 
52.) 54 | 52 | 38 
| | 
10, | I = | 124 
| 
69 ur ı 37 
we — 
35 | — | 8 | 31 
68 58 | 64 64 
71 65 Bm 75 
Te 
107 — — 102 
wih = | 20 | 20 
7 ae 
27 26 | 29 | 29 
| | 
28 omo 28 
ITe | IMe | iie | Ita 
ee MMN 
Fron- | 
Brachycephalus tosus 


po) 


e) g) 
| Genf Genf Genf | 
kelt. | | 
rue Cal-| kelt. | kelt. 
vın | 
| | | 
1887 | = — 
| | | 
| | 
| | 
134 | 128 492 71 
| 
| 86 81 80 
j 
48 | 47 43 
| 
| 81 | — — 
| | | | 
61 60 | 
=, 
23 29 — 
ii 40 DN 43 
55 66 | 93 
| 
90 —. |, — 
| | | 
16 18 — 
27 27 26 
27 | 27 2 
Illa | IIld | Ile 


;rachyceros 
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Folgerung: Die grösste Mandibel von der Enge gehört 
sehr wahrscheinlich zu einem Brachycephalus-Stier. Der rezente 
Simmentaler-Stier übertrifft in den Längenmassen die Kiefer des 
Kurzkopfrindes. 

Sämtliche Mandibeln der Alttiere von der Enge mögen hin- 
sichtlich der Backzahnreihe und der Höhe der Lade 
summarisch noch mit den Rindern der Stationen Genf,Basel 
und St. Aubin verglichen werden. Aus den roten Sanden von 
Genf stammen die Md., welche RevırLıon [1926a, p. 66] dem 
kleinen keltischen Torfrınd zuschrieb, während 
Dorrrens [1947a] die gleiche Rasse, aber etwas grösser, im 
altneolithischen Pfahlbau St. Aubin feststellte. STEHLIN und 
RevILLIOD wiesen das Torfrind auch aus der keltischen Ansiedlung 
bei der Gasfabrik Basel nach !. 


Enge Genf Basel St. Aubin 
kelt.-röm. kelt. kelt. neolith. 
L Länged. Backzahnreihe 13 Ez. 5 Fo 
Minimum 130 mm 121 126 130 
Durchschnitt 134,8 126 128,5 u 
Maximum 144 134 132 147 
II. Länge der Molarreihe 14 Ex. 5 Ex. AET EROE 
Minimum 82 76 81 82 
Durchschnitt 86,2 80,5 82 89,4 
Maximum 94 87 83 95 
II. Länge der Prämolar- 
reihe 19 Ex 5 2 4 Ex. 27 Jaa, 
Minimum 42 43,5 43 47 
Durchschnitt 48,5 45 45 52 
Maximum 52 48 49 58 
IV. Höhe der Lade unter M, 17 Ex. 4 Ex. 4 Ex. ? EFrx. 
Minimum 58 22 56 54 
Durchschnitt 63,6 97 57,6 — 
Maximum 27 66 58,5 66 
V. Höhe der Lade unter M, 19 Ex. 3 Ex. 4 Ex. 28 Er. 
Minimum 44 40 46,5 41,5 
Durchschnitt 51 44,6 49 47,8 
Maximum 62 51 53 54 
VI. Kleinste Höhe des zahn- 
losen Teils der Lade 10 Ex. 2 Ex. Zu er, 
Minimum 25 23 24 Ds 
Durchschnitt 28,6 26 29,6 — 
Maximum 38 29 29 28 


Der Vergleich zeigt folgendes: Das Rind von der Engehalbinsel 
nimmt hinsichtlich der Länge der Backzahnreihe eine 


1 Herrn Dr. Schaub, Naturhist. Museum in Basel, danke ich für die Aus- 
leihe von Mandibeln und Metapodien. 
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Mittelstellung ein zwischen den beiden Torfrinderschlägen von 
Genf-Basel einerseits und St. Au bin andererseits. Diese 
Masse erlauben uns nicht, zu entscheiden, ob ein Unterkiefer der 
Brachyceros- oder Brachycephalus- Rasse angehöre. Dagegen 
könnten die Höhen an den Kinnladen in einigen Fällen ein 
brauchbares Kriterium abgeben. Wenn z.B. die Höhe unter M, mehr 
als 66 mm ausmacht, oder die unter M, mehr als 54 mm beträgt, 
sodürfteein Brachycephalus- Rind vorliegen. Und wenn 
dazu der zahnlose Teil an der niedrigsten Stelle mehr als 29 mm 
hoch ist, so verliert der vordere Teil der Lade die hirschartige 
Schlankheit des Torfrindes; er erscheint auf den ersten Blick 
plumper. Gerade die Massigkeit der Kinnlade wird von 
allen Autoren, welche sich mit dem von den Römern nach Helvetien 
importierten Brachycephalus-Rind abgeben [Krämer, p. 14], als 
Charaktermerkmal hervorgehoben. 

Bei dieser Beobachtungsweise liessen sich unter den 44 Man- 
dibeln von Alttieren aus der Enge 12 Stück als zur Kurzkopf- 
rasse gehörend ausscheiden, nämlich 5 linke und 7 rechte. 
Bei allen tritt die Ansatzstelle des Kaumuskels stark hervor, 
ähnlich wie bei den früher beschriebenen Stieren (p. 5). Sehr 
wahrscheinlich handelt es sich um 12 ältere Stiere der 
Brachycephalus-Rasse. 

Unter den Mandibeln subadulter Tiere von der Enge 
fallen Nr. 9 und 25 durch Grösse und Plumpheit auf. In der Länge 
der Milchzahnreihe erreichen sie die von Pfahlbaurindern nicht 
ganz, übertreffen sie dagegen auch in der Höhe der Lade. Nr. 9 ist 
sozusagen kongruent mit einem Unterkiefer vom Moosseedorfsee 
(Nr. 92), den UHuLmann der Primigenius-Rasse zuweist. Alle 3 Man- 
dibeln sind jedoch in allen Dimensionen kleiner als der Unterkiefer 
eines gleichaltrigen, rezenten Eringerstiers aus dem Museum Genf. 
Die 2 Kiefer von der Enge stammen vielleicht von jungen 
Brachycephalus-Stieren. 

Die angeführten 3 kritischen Zahlen 29, 54 und 66 
dienen zur Bestimmung der brachycephalen männ- 
lichen Tiere. In den restlichen 32 Fragmenten erwarten wir 
die weiblichen Vertreter dieser Rasse wie auch die Ueberreste des 
keltischen Torfrindes. Woran könnten wir dieses 
letztere erkennen ? Nicht immer, aber doch in einigen Fällen, 


mag die Länge der Backzahnreihe helfen. Freilich 
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überschneiden sich in der Zusammenstellung Seite 6 ihre Mass- 
zahlen. Immerhin darf man annehmen, dass bei einer geringen 
Höhe der Lade und einer kurzen Zahnreihe 
ein keltisches Torfrind vorliege Dies ist auch der 
Grund, weshalb die Mandibel aus Genf mit den Zahlen in Kolonne f) 
(Seite 5), auch ohne Kenntnis der Herkunft, dem gallischen Torf- 
rınd zuzuschreiben wäre. Aber der Erhaltungszustand des Materials 
von der Enge ist so schlecht, dass es mir unmöglich ist, die ge- 
wünschte Trennung des Restes nach Geschlecht und Rasse durch- 
zuführen. Selbst an den zahlreichen und gut erhaltenen Mandibeln 
von St. Aubin musste DoTTtrens [1947a, p. 466] von der Bestim- 
mung des Geschlechtes absehen, und das bei einer einheit- 
lichen Rasse. 

Folgerung: Unter den gesammelten Mandibeln von der 
Enge scheinen die des Kurzkopfrindes zu dominieren. Das Primi- 
genius-Rind ist fraglich. 


Als em wichtiges Merkmal der Brachycephalus- 
Rasse betrachtet WırLckens [1878, p. 169) de Kürze der 
Backzahnreiıhe im Unterkiefer. Er vergleicht dieses Mass 
mit dem, was Durst (vgl. Untersuchungsmethoden am Skelett 
bei Säugern p. 336) die „Breite des aufsteigenden Astes“ nennt, 
nämlich die Distanz vom Hinterrand des M, bis zum hiervon am 
weitesten abgelegenen Punkte des aufsteigenden Astes. Im Grunde 
ıst dieses Mass nichts anderes als eine Art Fortsetzung der Kinn- 
ladenhöhe in der Richtung gegen den Winkel. Durrsrt misst der 
Flächenausdehnung des Winkels eine gewisse Bedeutung beı, da 
sie massgebend sei für die Massetermuskulatur. In Fig. 8 und 9 
erläutert WILCKENS diese Verhältnisse und projiziert die in Frage 
kommenden Strecken auf die Horizontale; leider fehlen die abso- 
luten Masse. Die „Breite des aufsteigenden Astes“ nennt er den 
„hintern zahnfreıien Teil“; dieser verhalte sich bei der Brachy- 
cephalus-Rasse zur Länge der Backzahnreihe wie 100 : 119. Bei 
der Brachyceros-, Frontosus- und Primigenius-Rasse sel dieser 
Index auffallend grösser. Das Original zu Fig. 5 aus dem 
Laibacher-Moor scheint hinsichtlich der Kürze der Backzahnreihe 
ein Vorläufer aus dem Neolithicum zu sein. Ich betrachte die von 
RevırLıop beschriebene Mandibel aus Genf als Normal- 
form des römischen Kurzkopfrindes und ver- 
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gleiche sie nebst andern mit Nr. 15 aus der Enge, dem einzigen 
Unterkiefer, dessen Breite am aufsteigenden Ast messbar ist. 


1 2 3 4 5 6 7 
Genf Enge Genf Berner Basel Basel Moossee 


römisch gallisch keltisch | kelt. |neolith. 
Fe ibeln ul nn T Bevill. En Gasfabr.|Gasfabr.| Uhl- 
ler Tiere Genaya |Smmen- Nr 1215.|Nr. 1157| mann 
p. 115, | Nr. thaler Grube | Grube | Sm. 88 
io 2 Römer- | m orf- Stier 7 68 Primig. 


Römer-| rind rind rezent | Torf- Torf- | Haus- 
rnd rınd rınd rind i 


. Breite des auf- | 
steig. Astes . .| 109 105 o2 99 113 126 132 


B. Länge der 
Backzahnreihe | 145 136 134 155 133 129 146 


C. Index | 
B: A mal 100.| 133 129.51 4145.6] 156.51 1417,6] 102,3] 110,6 


1 Brachyceros-Stier wahscheinlich 


Resultat: Der Index von WiLckEns stimmt für die 
Rassen in Kolonne 1—-A, dagegen passen die Rassen in Kolonne 
5—7 gar nicht in das Schema hinein. 


HI. HORNZAPFEN 


In der Auswahl der 16 grössten Stücke figurieren Nr. 1 und 2 
mit ansehnlichen Fragmenten des Stirnbeins. Der grösste Durch- 
messer der Zapfenbasis schwankt zwischen 54 und 75 mm, der 
kleinste Durchmesser zwischen 39 und 60. Als obere Grenze des 
grossen Durchmessers gibt Dorrtrens (1947a, p. 468) für 
St. Aubin 66,5 mm an. Von den Zapfen aus der Enge erreicht die 
Hälfte dieses Mass nicht. Als Maximum des kleinen Durch- 
messers notiert DOTTRENS 60 mm, was von den Enge-Zapfen nur 
für einen einzigen gelten kann. Die Querschnitte der Horn-Basen 
sınd bei den Stücken von St. Aubin offenbar mehr rundlich- 
kreisförmig, wogegen die von der Enge mehr flach gedrückt- 
elliptisch erscheinen, was auch der Index zwischen den beiden 
Durchmessern zahlenmässig illustriert. Furchung ist häufig, oft 
kräftig. Bei Nr. 1 ist der Zapfen ganz; seine Aussenkurve beträgt 
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257 mm, während RevırLıop für den Brachycephalus-Stier von 
Genf 298 mm angibt. Vergleichstabelle: 


Enge | Enge | Genf Genf |St. Aubin M 
Revil m Revil- 
BR 5 Krämer| “5; La 
Hornzapfen e 1899, an Re ma ns | Baume 
AEE A 5.72 e e 160 1947, 
| Römer- um Torf- | Torfrind m ; an 
rind rind a 
Umfang an der 
Basis mT 28.17218117207 2 220. IE 152 122-203 | 250-275 
Grösster Durch- 


messer 


Kleinster Durch- | 
messer 


Folgerung: Die Hornzapfen von der Enge weisen in der 
Grössenordnung auf das kleinere Torfrind und auf das grössere 
Römerrind, aber nıcht auf einen zahmen oder den wilden Primi- 
genius. Das primigene Hausrind von Vindonissa scheint ein 
Brachycephalus-Stier zu sein. Nicht nur die Zahlen, sondern auch 
die Abbildung von Krämer (t. 10, f. 10) zeigen nichts Unter- 
scheidendes gegenüber dem Material von Bern und Genf. Nr. 4 bei 
Kunn [1932, p. 688] ist etwas kleiner als die obenerwähnte Nr. 1. 


IV. METACARPEN (Mittelhandknochen = Me.) 


Es liegen 56 Stücke vor, worunter 31 linksseitig und 25 rechts- 
seitig. Leider sind nur ihrer 6 vollständıg. 22 Nummern 
sind Proxımalenden und daher unbestimmten Alters, 
28 Fragmente sind Distalenden, darunter nur ein einziger 
Knochen (Nr. 30), dessen Naht noch sichtbar ist; die übrigen 27 
gehörten somit adulten Tieren an (mehr als 2—21% jährig). 


a) GANZE METACARPEN 


Zunächst geben wir eine tabellarische Uebersicht über 4 Haupt- 
masse an den ganzen Stücken: 
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Metacarpus Nr. | 1 | 2 | 3 | 4 | 9 | 6 | 

p 

Grösste Länge . . . . . .| 196 | 202 | 208 189 | 81) 201 | 

oe Breite, prozimal . | 58 | 50 | 06 | so | sol eo 
Grösste Breite, distal. . . .| 54 61 70 61 | 54 63 
Breite in der Mitte . . . .| 34 | 34 | 37 | 335| 27 | 34 


Durch Beiziehung der Me. von 12 rezenten Kühen und 2 rezenten 
jungen Stieren konnte DorrrENSs [1947 a, p. 493] am Material von 
St. Aubin Geschlechtsunterschiede feststellen. 
Wir vergleichen unsere Resultate mit den seinigen: 


Grösste | Breite |Breited. | Index Index 
Metacarpen Een Den u B: AN BEN 
mm mm mm = A 
| 
Enge, Minimum 181 50 27 27,6 14,8 
6 Stück Durchschnitt | 196,1 57,6 328 29 3108 16 6) 
Maximum 208 66 37 31,7 1727 
St. Aubin, Minimum 180 | 50 24 26,5 229 
14 Stück Durchschnitt | 190 539 29,2 28,311, 15,8 
Maximum 197 | 58 34,5 30,5 18,2 
Rezente Kühe,| Minimum 29 7i 36 AO SE 15,7 
12 Stück Durchschnitt | 235 76 40,1 Som 171 
Maximum 251.5 79 43 34,3 197 
Ber BEENDEN GER ME mi = m 
2 rezente junge 237 88,9 D2 37,3 2. 
Stiere 242 91 49 37,6 21 


Folgerung: In Bezug auf die Länge und die 2 Breiten- 
masse übertreffen die Mc. der Engerinder die des Toririndes von 
St. Aubin. DorrrENs [1947a, p. 494] konnte zeigen, dass bei den 
rezenten grossen Rinderrassen schon die Breiten-Indices genügen, 
um das Geschlecht zu bestimmen. Dagegen sei bei der kleinen 
Rasse von St. Aubin der Geschlechtsdimorphismus am Mc. weniger 
gross, und die Zahlen allein genügten nicht. Aber seine graphische 
Darstellung (Fig. 6) macht die Anwesenheit von 2 Stieren wahr- 
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scheinlich. Unter den 6 Me. von der Enge übersteigt Nr. 3 mit 
den Maximalwerten 208 und 66 und 37 mm alle Höchstwerte 
von St. Aubin und dürfte einer Kuh der Brachycephalus-Rasse 
zugeschrieben werden; denn die beiden Indices betragen 31,7 
und“17, 79% 


b) Mc.-PROXIMALENDEN = OBERE KNOCHENENDEN 


Wir reihen in die Untersuchung der Proximalenden auch die 
6 ganzen Mc. ein, was eine Serie von 28 Nummern ergibt. Ein 
Stück mit 51 mm grösster oberer Breite besitzt die ganze Dia- 
physe; die untere Epiphyse ıst abgefallen, woraus wir den Schluss 
ziehen, dass wohl nicht alle 28 Knochen von adulten Tieren stam- 
men. Nach der grössten proximalen Breite bilden 
wir 5-er Reihen und vergleichen mit Egolzwil 2 und St. Aubin: 


Proximale Breite 46— 51- 56- 61- | 66- 71- 76- } 81- 86- 91- 
ın mm 50 55 60 65 70 75 80 se Mile 
i Enae 2s Stücke ee 5.7 6 1] 6 2 1l— — — 
Egolzwil, 78 Stück ..... 6 19 12 6 | da Eee 
St. Aubın, 53. GICIR o s o s o 5 388 9 1] 0 — —|— — — 
mn ae m nn nn 

| A B G 
| Rezente Tiere, 15 Stück . . .\— — — —| 1 5 7| 0 ı 4 


Die Gruppierung von St. Aubin ist, entsprechend der einheit- 
lichen Rasse, homogen, während Enge und Egolzwil — bei letzterer 
Stelle vom Ur abgesehen — eine Zweiteilung erkennen lassen. Was 
ist die Ursache dieser Teilung ? Die Forscher von Zürich erblicken 
in der 2. Gruppe die Vertreter des grossen primigenen 
Hausrindes, während man, gestützt auf die Forschungs- 
ergebnisse von DoTTRENS [1947 b, p. 360] Knochen von Stieren 
des Torfrindes und von Kühen des wilden Urs vermuten kann; 
denn neuere Studien über den wilden Primigenius weisen nach- 
drücklich auf die bedeutend kleinere Körpergestalt der 
Kühe gegenüber den Stieren dieses Wildrindes hin [LA 
Baume 1947]. 

Unter den 19 Me.-Proximalenden der 1. Abteilung aus der 
Enge stecken sehr wahrscheinlich Reste des Torfrindes. 
RevırLıop [1926a, p. 66] misst am Brachyceros-Rind aus den 
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Sables rouges von Genf 45—55 mm proximale Breite. Nehmen wir 
auch 55 mm als obern Grenzwert für die Enge-Rinder an, so würden 
die ersten 12 Mc. dieser Rasse angehören. Sicher sind diese 
schmächtigen Knochen nicht nur Dokumente junger, sondern auch 
erwachsener Tiere. 

Wie deuten wir die 9 Mec.-Knochen der 2. Abteilung ? REvILLIOD 
[1926a] führt für Mc. der römischen Rasse keine Zahlen an. 
Dagegen gibt Krämer [1899, p. 528] aus Vindonissa eine proxi- 
male Breite von 72 mm. Nach Dorrtrens [1947a, p. 496] ist das 
Mittel für 12 rezente Kühe 76 mm, sodass die Primigenius-Rasse für 
die Enge kaum in Betracht fallen kann. Desgleichen das Torfrind 
nicht, dasinSt. Aubin für die proximale Breite von 53 Stücken 
folgende Werte zeigt: 


Minimum 47 mm 
Durchschnitt 53,6 mm 
Maximum 63 mm 


Auch die 4 Exemplare von Basel ergeben den nämlichen 
Durchschnitt. Dagegen lieferte die Enge folgende Masse für 
die 9 Stücke: 


Minimum 66 mm. 
Durchschnitt 70,4 mm 
Maximum 798 mm 


Folgerung: Wir erblicken in diesen 5 linksseitigen und 
4 rechtsseitigen Proximalenden des Mc die Reste vonälteren 
Stieren der römischen Brachycephalus-Rasse. 


c) Mc.-DiSTALENDEN = UNTERE KNOCHENENDEN 


Vorhanden sind 28 Distalenden; darunter nur ein einziges 
Stück, dessen Naht noch nicht ganz verwachsen ist. Die übrigen 
27 Knochen gehören somit Tieren an, deren Alter 2—21, Jahre 
übersteigt. Mit Einschluss der 6 ganzen Mc. ordnen wir die di- 
stalen Breitenmasse zueiner Fünferreihe und vergleichen 
mit Egolzwil 2 [HEscHELER & RüÜEGER, p. 455]: 


Anzahl mm 46-50 51-55 56-60 61-65 66-70 71-75 76-80 81-85 
Enge 1 8 7 10 2 4 1 1 
Egolzwil 6 18 19 8 9 2 9 8 


m e c  ———— puu a m e o a 


A B C 
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HESCHELER und RÜEGER rechnen Gruppe A zum Torfrind, 
Gruppe B zum grossen Hausrind oder kleinen Ur 
und Gruppe C zum Ur. Im Material von der Enge sind die 
2 Breiten 67 und 68 mm nicht vertreten, sodass bei einer Zweier- 
reihe der Einschnitt noch deutlicher würde. Nr. 13 weist die 
grösste Breite auf, nämlich 83 mm, und würde in Rücksicht auf 
nur dieses einzige Mass zu Gruppe C, nämlich zum Ur, gehören. 
Jedoch ist an diesem Stück so viel von der Diaphyse vorhanden, 
dass man mit Sicherheit deren Breite und den hiezugehörenden 
Durchmesser bestimmen kann, nämlich 39,5 und 26 mm; das 
genügt, um vom Ur abzusehen. Denn ein Mc. vom Ur aus der 
Sammlung UnLmAann (Moossee Nr. 32) ist an der Gelenkrolle 
76 mm, in der Mitte des Schaftes 47 mm breit und dort 32 mm dick, 
was auch mit den Angaben von HESCHELER und RÜEGER [1922, 
Tabelle IX, p. 482] übereinstimmt. 


Aehnlich wie bei den Proximalenden vermuten wir im untern 
Teil der Gruppe A das gallische Torfrind. Wo soll nach oben die 
Grenze gezogen werden ? 

RevırLıon [1926a, p. 66] notiert für das gallische Rind aus 
den Sables rouges von Genfim Maximum einedistale Breite 
von 53 mm (4 Stück), während DoTTrens [1947 a, p. 499] aus dem 
einheitlichen Material von St. Aubin für 3 Bullen eine mittlere 
distale Breite von 60,7 mm ermittelt. Nehmen wir für die Enge 
60 mm als Grenzfall an, so erhalten wir folgende vergleichende 
Zusammenstellung: 


Distale Breite: Enge, St. Aubin, Basel, 
16 St. 57 St. A Di 
Minimum 48 mm 49 mm 47 mm 
Durchschnitt 55,7 54,9 54,5 
Maximum 60 64 64 


Folgerung: Hinsichtlich der distalen Breite dürften aus 
der Serie der 34 adulten Me. von der Enge 16 Stück zum keltischen 
Torfrınd gezählt werden. 

Und was steckt schliesslich unter den 8 Mc. der Gruppen B 
und G ? Ihre distale Breite schwankt zwischen 66 und 83 mm und 
beträgt im Mittel 72,9 mm. Folgende Möglichkeiten fallen hin- 
sichtlich der Rasse in Betracht: 


= 
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a) das Brachycephalus -Rind. Leider finde ich nur 
ein einziges diesbezügliches Mass: Krämer [1899, p. 528] misst am 
schon erwähnten Mc. von Vindonissa eine distale Breite von 
66 mm, somit um 6 mm geringer als die proxımale Breite, was 
auffällt, weil in der Regel bei prähistorischen Hausrindern die 
obere Breite kleiner ist als die untere t; 


b) das grosse Hausrind oder der „kleine Ur“, 
was HESCHELER und RÜEGER [1942, p. 455] in der Gruppe B 
mit den Grenzwerten 66 und 75 mrn zusammenfassen: 


c) de Kuh des wilden Auerochsen _(,kleiner 
Ur“). Nach Dortrens [1947 b, p. 363] ist die distale Breite eines 
Mc. aus dem Pfahlbau Auvernier 74 mm (= Grössenordnung der 
rezenten Kuh); 


d) für die grossen Rinderknochen der römischen Siedlung von 
Alpnach schwankt Kunx [1932, p. 25] zwischen Bos taurus primi- 
genius (= grosses Hausrind) oder Bos taurus brachycephalus. 


Eine bunte Musterkarte tritt uns entgegen, ein unentwirrbarer 
Knäuel, wenn man noch an die Existenz von Mischrindern denkt ! 
Es kann sich bei einem Entscheid nur um Wahrscheinlich- 
keiten handeln. Immerhin scheinen Spuren des wilden Urs 
auf der Engehalbinsel und ihrer Umgebung aus der keltisch- 
römischen Zeit zu fehlen. Auch wird die Existenz des prımigenen 
Hausrindes problematisch, wenn man dem Geschlechtsdimorphis- 
mus nach dem Vorgang von DoTTRENS grössere Bedeutung zuer- 
kennt. Deshalb möchte ich die acht in Frage stehenden distalen 
Metacarpenälteren StierenderBrachycephalus- 
Rasse zuweisen, ähnlich wie die neun Proximalenden. Diesmal 
sind es 6 linke und 2 rechte. 

Möglicherweise würden die 10 Nummern zwischen 6l und 
65 mm Kühen angehören, was uns auf die nachfolgende Gegen- 
überstellung führen würde: 


Distale Breiten von: 10 Kühen 8 Stieren 
Minimum 61 mm 66 mm 
Durchschnitt 62,4 12,9 
Maximum 65 83 


1 HESCHELER UND RÜEGER (1942, Tab. IX. p. 482) melden ein gegen- 
teiliges Verhältnis vom Ur: desgleichen DoTTRENS (1947a) vom rezenten 
Hausrind. : 
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V. METATARSEN (MITTELFUSSKNOCHEN) = Mt. 


a) Ganze Metatarsen 


Von den 7 vollständigen Stücken geben wir die Hauptmasse: 


Metatarsus Nr. | 1 | K2 | 8 | 4 | 5 | 6 | 7 
Grösste Länge . . . J 220 22/01 206 | 233 210 207 208 
Grösste Breite proximal| 49 52 44 | 49 45 44 44 
Grösste Breite distal. .| 56 53 47 56 48 50 48 
Breite in der Mitte . .| 30 28 25 | 32 26 25 26 
Durchmesser in der | | 

Nies Fra 28 25 30 24 26 24 
dext. | sin. S. d. S. S. S. 


Die distalen Epiphysen sind vollständig verwachsen (adulte 
Tiere). 

Trotzdem die Zahl der ganzen Knochen immer eine be- 
schränkte ist, vergleichen wir doch die grösste Länge der 
Mt. aus der Enge mit den nachfolgenden 4 Stationen, von denen 
Genf und St. Aubin einen einheitlichen Rinderschlag mit geringer 
Variationsbreite aufweisen. 


l 
Enge ' Genf Basel St. Aubin Egolzwil 


Metatarsalia kelt.-röm. römisch La Tene neolitisch | neolitisch 
Messung Revıllıod Messung Dottrens Hesch.u.R. 
Grösste Länge Ed. Gerber p. 74 Ed. Gerber p. 530 t. XIII 
7 Ex. 3 Ex. 3 Ex. 5 Ex: 8 Ex. 
Minimum . . 206 204 194 212 197 
Durchschnitt. 215,0% 210 206,6 215 215,3 
Maximum . . 233 216 216 222 22) 


| 


* Werden die von Kuhn (p. 698) gemessenen 3 Exemplare mit einbezogen, so 
beträgt die durchschnittliche Länge der 10 Mt: 214,7 mm. 


Folgerungen: Die Metatarsen aus der Enge übertreffen 
in ihrer Länge die von Genf und Basel und sind durchschnittlich 
gleich denen von St. Aubin und Egolzwil. Die grosse Variations- 
breite in der ersten und letzten Station scheint ein Fingerzeig zu 


sein für die heterogene Zusammensetzung hinsichtlich Rasse und 
Geschlecht. 
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b) Proximalenden (= obere Enden) 


Unter den 30 Proximalenden des Mt. befinden sich 4 Nummern, 
denen nur die distalen Epiphysen fehlen. Nachstehend die Breiten- 
masse dieser Knochen: 


Subadulte Tiere Nr. 6 7 49 66 
Grösste Breite, prox. 44 43 44 41 
Breite, Mitte Diaph. 283 22 24 23 
Breite, Diaph. distal 43 45 S 44 


Unter den ganzen Mt. fanden wir 3 Nummern (3, 8, 67), 
deren proximale Breite auch 44 mm beträgt, aber mit voll- 
ständig verwachsenen distalen Epiphysen. 44 mm 
scheint ein Grenzfall zu sein; für statistische Vergleicheadulter 
Tiere (über 2—21, Jahre alt) nehmen wir diese Zahl als untere 
Grenze an. So scheiden 10 Exemplare subadulter Proximalenden 
aus. Mit Einschluss der vollständigen Mt. lässt sich folgende Reihe 
sämtlicher proximaler Enden bilden und mit Egolzwil 
[1942, p. 459] vergleichen: 


Grösste 35 41 46 51 56 61 66 71 
Breite — 40 — 45 — 50 — 5o — 60 in — 70 — 55 
Enge, Ex. 2 18 8 6 3 — — — 
Esolzwil 3 16 12 7 6 1 6 1 
w m o a a 
A B C 


Nach HESCHELER und RÜEGER umfasst Gruppe A das Torfrind, 
B das grosse primigene Hausrind oder den „kleinen Ur“, C den Ur. 
Hinsichtlich der grössten Breite der Proximalenden überragen 
somit 3 Stücke (Nr. 41, 64, 65) die Masse des „Torfrindes“. Wir 
vermuten darin die Reste alter Brachycephalus- 
Stiere. Durch die vierkantigen, dicken Schäfte (Diaphysen) 
fallen sie sofort auf. Deren Mitte lässt sich ungefähr feststellen 
und ist durchschnittlich 35 mm breit und 36 mm dick. 

Unter den sämtlichen 34 proximalen Breiten (Abteilung A 
aus der Enge) vermuten wir teils keltische Torfrinder, teils römische 
Kurzkopfrinder. Die Annahme, dass das, was über das Maximum 
des Torfrindes von St. Aubin hinausragt, allein zum Römerrind 
gehöre, dürfte wohl zutreffen. 
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Metatarsalia Enge Enge St. Aubin Basel 
Grösste, prox. alle 34 Ex. | 24 ad. Ex. 49 Ex. 3 EX. 
Breite Torfrind Torfrind 


Minimum . . 
Durchschnitt. 
Maximum . 


In der Gruppe A aus der Enge stecken nur die Nummer 38, 
40 und 43, welche den Grenzfall von 52 mm Breite überschreiten. 

Folgerung: Es heben sich somit unter den 37 proximalen 
Breiten 6 Stück durch ihre Grösse ab; sie rechtfertigen die Zuge- 
hörigkeit zur Brachycephalus-Rasse. In der Gruppe A über- 
schneiden sich die Masszahlen der kleinern und grössern 
Rasse. 


c) Distalenden des Mt. (= untere Enden) 


Die 32 Distalenden stammen alle von adulten Tieren; denn die 
Epiphysen sind überall vollständig verwachsen. Wie bei den Mc., 
so vergleichen wir ihre Breiten, mit Einschluss der ganzen Mt., 
in einer Fünferreihe geordnet, mit den Ergebnissen von Egolzwil. 


41 46 31 | 56 61 66 71 76 
— 49 — 50 = 59 = 60 — 65 = 70 — 75 80 
| Enge Fe — 2 10 8 12 1 3 2 — 
| Egolzwil ... 4 38 25 5 8 3 7 3 | 
ame ee — m mu pe — ee — N nn nn Du — 
A B C 


Die 6 letzten Exemplare von der Enge heben sich durch ihre 
Grösse deutlich ab; als ihre Träger vermuten wir Bullen der 
Brachycephalus -Rasse. Der Vergleich der Durchschnitts- 
werte und extremsten Masse mit andern Stationen ergibt folgendes 
Bild: 
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Metatarsalia = Enge II | St.Aubin Basel Genf Genf | 
Distale Breite |} Pr | 34 Ex. | 38 EN. 3uENS. BEN. sub | 
a (å. B) | neolith. kelt. nr röm. | 
| 
| t 
| | 
| Minimum | 55 5 | 46,5 > MM 46 | 
Durchschnitt. . aan | 50,7 A 486 | 536 
| Maximum . . | 72 | 62 | 63 Ass l 


Folgerung: Auch wenn wir die 5 grossen Distalenden der 
Gruppe C eliminieren, so übersteigen doch die Mittelwerte aus der 
Enge II die des Torfrindes aus den Niederlassungen von 
St. Aubin, Basel und Genf. Der Grund hiefür liegt in der Mischung 
des Fundmaterials aus zwei verschiedenen grossen Rassen. Inter- 
essant ist die Uebereinstimmung in der Variationsbreite von Enge II 
and St. Aubin. 

Auch die zahlreichen Phalangen, welche aus der Enge 
zusammen kamen, würden eine ähnliche serienweise Betrachtung 
erlauben. Aus verschiedenen Gründen muss ich darauf verzichten 
und gelange zu folgendem Schlussresultat: Das 
Bose Rind auf der Engehalbinsel gehört 
ee aey cephalus-Rasse: das primigene 
emend scheint zu fehlen. 


VI. EINZELNE KNOCHEN, 
DIE IN IHRER GRÖSSENORDNUNG 
ÜBER DAS TORFRIND HERAUSRAGEN 


In den Pfahlbaustationen ist ein zahmes Primigeniusrind denk- 
bar, besonders wenn unter dem Fundmaterial Ueberreste des Urs 
erwiesen sind. Dagegen hat man mehr Mühe, das für die jüngeren 
römischen Siedlungen anzunehmen. Ganz grosse Knochenstücke 
möchte ich eher dem grossen Brachycephalus-Rind, besonders 
männlichen Tieren, zuschreiben. Eine Mittelgruppe zwischen 
Torfrind und Ur, wie in Egolzwil 2 [1942], scheint nicht vorzu- 
liegen. Die Abgrenzung nach unten, nämlich nach der Seite 
des keltischen Torfrindes, ist durch die Untersuchungen von 
Dorrrexs an Hand des Materials von St. Aubin durchführbar. 
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Ich erwarte in der obern Gruppe des Enge-Materials vor allem 
das römische Kurzkopfrind und einzelne alte Torfrind-Stiere. 
Sicher spielt der Geschlechtsdimorphismus eine 
grosse Rolle. In diesem Sinne mögen von der Enge noch die nach- 
folgenden Stücke erwähnt werden: 


a) 2Fersenbeine. Nr. 1 links, Nr. 2 rechts, adulte Tiere. 
Nr. 1 vollständig. Dessen grösste Länge 155. Länge des Körpers 118. 
Länge des Tuber am obern Rande 75. Grösste Breite 56. Volle 
Höhe des Processus lateralis 61. Wahrscheinlich gehören die 
beiden zum gleichen Tier. Zu No. 1 passt recht gut ein nicht ganz 
vollständiger Astragalus mitca. 78äusserer Höhe. Brachy- 
cephalus-Rasse. 


b) Schulterblatt links, Grabung 1931. Halsbreite 70, 
Länge der Gelenkgrube 58. Nach HESCHELER und RüEGer [1922, 
p. 452] würde das Stück in die Mittelgruppe verwiesen (Grosses 
Hausrind oder kleiner Ur). Brachycephalus-Rasse. 


c) Oberarmknochen, rechtes Distalende, Grabung 
1936/37. Grösste untere Breite 94. Breite der Rolle 85. Stimmt 
in den Massen ziemlich überein, die Krämer [1899, p. 250] für 
den Humerus No. I von Vindonissa gibt (Zahmes Primi- 
geniusrind). 


DorTTtrens [19475, p. 363] misst aus St. Aubin IV grösste 
Breiten von 87—93 und weist diese Stücke nicht ohne Vorbehalt 
Brachyceros stieren zu 


d) Radius No. 1, rechtes Proximalende von 240 Länge. 
Mit verwachsener Ulna. No. 2 linkes, kurzes Proximalende. Grösste 
Breite proximal 86. Breite der proximalen Gelenkfläche 78. Breite 
der Diaphyse in der Mitte circa AA. 


Krämer [1899, p. 250] erwähnt von Vindonissa einen Radius 
mit 87 mm. Breite an der obern Gelenkfläche und stellt ihn zum 
zahmen Primigenius. Nach HESCHELER und RÜEGER [1942, p. 453) 
schwankt für das Torfrind die Breite der Gelenkfläche zwischen 61 
und 80. DorrreNs [1947 b, p. 363] gibt für 8 Stücke von St. Aubin 
und Auvernier Breiten von 76,5—82 mit Zuweisung zum Torfrind. 
Dieser Radius passt gut an das distale Gelenkende des Humerus 
No. 1. Urteil: c) und d) von männlichen Torfrindern. 
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e) Ellen, 2 linke und 1 rechte. Höhe der Sigmoid-Grube 
ca. 39 mm. Von 18 adulten Tieren aus St. Aubin beträgt das 
Maximum nach Dorrtrens [1947a, p. 486] 32. Zuweisung: 
Brachycephalus-Rasse. 


Niemand wird erwarten, dass in der Enge die Rinderschläge 
rein gezüchtet blieben. Die Entstehung einer Mischrasse 
zwischen Torfrind und Römerrind drängt sich auf und wurde 
auch schon von Kürzxzı [1929, p. 54] und Kumx angenommen. 
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